
NEUE MUSIKBÜCHER

Nur eines will ich noch -
das Ende ...." ruft Wo-

tan in seinem Verzweif-
lungsmonolog aus - der
Wagner-Freund kann ihm in
bezug auf viele Meter an
Wagner-Literatur nur zu-
stimmen. Doch nun ist „Der
Wahn des Gesamtkunst-
werks", ein rund 370 Seiten
starkes Taschenbuch des
Hamburger Politologen und
Wagner-Kenners Udo Berm-
bach hinzugekommen. Da-
bei steht nicht das Wagneri-
sche Reizthema „Antisemi-
tismus" im Vordergrund.
Bermbach betont gleich ein-
gangs, daß dieser überhaupt
nicht wegzudiskutieren sei,
aber für sein Thema, den ge-
sellschafts-theoretischen
Entwurf und die revolu-
tionären Aspekte des Wag-
nerschen „Gesamtkunst-
werks", bedeutungslos blei-
be. Bermbach beweist zu-
nächst viel Gespür für den
nicht vorgebildeten Leser:
Er führt ihn über eine einge-
hende Darstellung und gut
nachvollziehbare Analyse
des Frühwerks in die The-
matik ein. Bermbach zeigt,
daß in den Frühwerken - von
der Tragödie „Leubald" des
15 jährigen Gymnasiasten
Wagner bis zu „Rienzi" -
schon zentrale Themen an-
geschlagen werden: harsche
Kritik an Adel und Kirche,
Begeisterung für republika-
nisch-genossenschaftliche
Strukturen, fundamentale
Kritik am bürgerlichen Ei-
gentumsbegriff, Ablehnung
der Institution Ehe und Pro-
pagierung einer „freien
Sinnlichkeit", Bloßstellung
institutionalisierter Macht-
strukturen, basisdemokrati-
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sehe Gesetzesaufhebung als
positiv-revolutionäres Mo-
ment, das Medium der Kunst
schließlich als eine die Wirk-
lichkeit übersteigernde
zweite Realität. Schon be-
züglich dieser, von Wagner
noch nicht theoretisch un-
termauerten Inhalte kann
Bermbach zeigen, wie sehr
der junge Wagner hier politi-
sche Themen verarbeitet, die
die Jahrzehnte des „Vor-
märz", des „Jungen
Deutschland" bestimmen.

Im anspruchvolleren und
zentralen Mittelteil des Bu-
ches analysiert Bermbach
dann präzise Wagners Züri-
cher Kunstschriften: „Die
Kunst und die Revolution"
(1848), „Das Kunstwerk der
Zukunft" (1849) und „Oper
und Drama" (1850/51).
Während viele musikwissen-
schaftliche Autoren sich vor
allem auf Wagners Biogra-
phie „Vom 1848er Revolu-
tionär zum Königsfreund"
berufen und alles andere als
„peripher" abtun, kann
Bermbach nun durch eine
Fülle bestechender ideenge-
schichtlicher Parallelisie-
rungen und Zitatzusammen-
stellungen beweisen, daß
Wagner sich nicht nur weit
über das Theoretische Den-
ken anderer Künstler und
Komponisten erhebt, son-
dern sich auf der Höhe vieler
zeitgenössischer Politiker
und Theoretiker bewegt, sie
schließlich sogar in der Ra-
dikalität und utopischen
Projektionskraft seiner For-
mulierungen hinter sich läßt.
Bermbach belegt, daß Wag-
ner nicht nur die grundle-
gende Kritik der gesamten
Aufklärungsphilosophie von
Locke, Montesquieu über
Rousseau bis Kant aufge-
nommen hat, sondern auch
von den französischen Früh-
sozialisten wie Fournier und
Proudhon, dann von den
deutschen Religions- und
Gesellschaftskritikern Feu-
erbach und dem radikalde-
mokratischen und anarchi-
stischen Schrifttum seiner
Zeit zutiefst und bleibend
beeinflußt war. All das, was
die gescheiterte Revolution
von 1848 Wagner gleichsam
vorenthalten hat, formu-

lierte er in diesen Züricher
Schriften nun aus - während
gleichzeitig alle Bühnen-
werke außer „Tristan" kon-
zipiert wurden. Klar wird,
daß Wagner Grundüberzeu-
gungen gewonnen, vertreten
und in seinen Werken gestal-
tet hat, die eindeutig dem
„linken" Spektrum zuzu-
rechnen sind, Sozialrevolu-
tionäre und anarchistische
Ziel Vorstellungen projektie-
ren und, vor der Folie des
rein politisch gesehenen Ide-
als der griechischen Polis
und ihrer Tragödienkultur,
in der Utopie des neuen ge-
sell Schafts verändernden
„Gesamtkunstwerks" gip-
feln. Dieses „Gesamtkunst-
werk" gewinnt den Charak-
ter einer neuen „Zivilreli-
gion" und zielt auf die Über-
windung und Aufhebung al-
ler Politik durch die Kunst.

Diese konzis nachgezeich-
nete Architektur von Wag-

„ fünftes Werk der Tetralo-
gie", als den positiv-utopi-
schen Schluß der „Götter-
dämmerung". Im Gegensatz
zu Siegfried ist Parsifal lern-
fähig und erreicht durch
Mit-Leiden, durch die so-
ziale Kategorie der „com-
passion" eine neue Entwick-
lungsstufe. Nur in äußerli-
cher Anlehnung an tradierte
liturgische Formen sind die
neue Zivilreligion und am
Ende die neue „Genossen-
schaft" als Modell ohne fest-
gelegte Inhalte projektiert.

Die hier verkürzt nachge-
zeichneten Argumentations-
linien können nur einen Teil
der bestechenden Analysen
Bermbachs wiedergeben.
Sein ideengeschichtlich
überzeugender Nachweis
der Symbiose von umfassen-
der Revolutionshoffnung,
musikdramatischer Ästhetik
und utopischem Gesell-
schaftsentwurf bedingen

Eine „Musikgeschichte in Daten" hat Gerhard
Dietel bei dtv/Bärenreiter vorgelegt. Von der Mu-
sik des Mittelalters bis hin zur Gegenwart werden
die wichtigsten Werke aller Stile und Epochen
chronologisch nach dem Jahr ihres Entstehens
(oder ihrer Uraufführung) eingeordnet und in-
haltlich umrissen. Ausführliche Kapitel, in de-
nen musikalische Strömungen, Erneuerungen,
richtungsweisende Komponisten und ihre
Werke eingehend behandelt werden, sind der
Musik des Mittelalters, des 15.und 16. Jahr-
hunderts, des 17. und 18. Jahrhunderts sowie
dem 19. und 20. Jahrhundert vorangestellt.
Ein Nachteil, der den praktischen Wert des
Lexikons allerdings erheblich einschränkt, ist
die Tatsache, daß man zum Aufsuchen eines
Einzelwerkes unbedingt dessen Entstehungs-
jahr benötigt. Unter den Komponistennamen im
Register sind nämlich nur die Seiten angegeben,
auf denen der entsprechende Name aufscheint -
bei Beethoven zum Beispiel 25 Zeilen -, nicht aber
ein Verzeichnis der jeweiligen Werke.
Musikgeschichte in Daten,
dtv/Bärenreiter-Verlag, 1026 S., DM 38.-
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ners theoretischem Denken
läßt Bermbach aber nun
nicht als Gedankenkon-
strukt stehen. Im Schlußteil
des Buches zeigt er die „Spu-
ren im Werk". Hier belegt er,
daß der „Ring" die Theatra-
lisierung der Verfallsge-
schichte dieser Welt und ih-
rer Politik darstellt. Absolut
neu und überraschend ist
dann Bermbachs Blick und
Neubestimmung des „Parsi-
fal": Bermbach sieht ihn als

eine Revison des bisher do-
minierenden Wagner-Bildes.
Folglich ist Bermbachs Wag-
ner-Buch einzustufen als
Pflichtlektüre nicht nur für
Wagnerianer, sondern für al-
le Musikfreunde.

Wolf-Dieter Peter

Udo Bermbach: Der Wahn des
Gesamtkunstwerks - Richard Wag-
ners politische-ästhetische Utopie.
S.Fischer Verlag TB 12249,
Frankfurt 1994,372 S., DM 29,90
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